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Chronik auf das Jahr 1848.
17. Auguſt. Auf dem Kriegsſchauplatz in SchleswigHol
ein war es die Sommermonate hindurch ſtill geweſen. Am

Zu hatte bei Hadersleben abermals eine Waffenthat ſtattge
unden, indem ein däniſcher Kriegsdampf-r, der ſich unvorſichtig
er Küſte genähert hatte, von einer ſchnell herbeigeeilten Batterie

ſo ſtark beſchoſſen wurde, daß das Schiff am Strande feſttrieb,
während die Mannſchaft in Booten flüchtete. Auch am
17. Auguſt kam noch einmal eine däniſche Korvette mit holſteini
ſchen Geſchüren ins Feuer und verlor dabei einige Tote. Damit
war für das Jahr 1848 der Krieg in Schleswig-Holſtein beendet.
Unter den Händen der Diplomaten hatte ſich ſchon längſt die
Volkserhebung in Schleswig Holſtein in einen Kabineitekrieg
wiſchen Preußen und Dänemark verwandelt. Am Potedamer
of hatten ſich mehr und mehr allerlei reaktionäre Einflüſſe

durchgeſetzt, den dort dominierenden ariſtokratiſchen Elementen
war die volkstümliche aber „illegitime“ ſchleswig holſteiniſche
Erhebung, zu deren Gunſten Preußen anfänglich eingetreten war,
We unſympathiſch. Rechnet man zu dieſen mehr verſteckten

iderſtänden am preußiſchen Hofe die dem Vorgehen in Däne-
mark entgegenwirkenden Widerſtände der ruſſiſchen, engliſchen und
ſchwediſchen Diplomatie, dann begreift ſich die zögerade, jedem
entſcheidenden Zuſammenſtoß ausweichende Kriegsführung der
letzten Monate. Schon ſeit Mitte Juni waren denn auch allerlei
Waffenſiillſtands- und Friedensunterhandlungen im Gange, die

zu dem Vertrage von Malmö führten, durch welchen
ertrag die ſchleswigſche Volkserhebung durch Preußen voll

ſtändig preisgegeben, um nicht zu ſagen verraten wurde.

Das Miniſterium Briſſon an der Arbeit.
e Paris, 14. Auguſt 1898.Knappe ſechs Wochen erſt regiert das Miniſterium Briſſon
über Frankreich. Jn dieſer kurzen Spanne Zeit hat es ver
ſtanden, ſich nach allen Richtungen um jedes Anſehen zu
bringen. Man wäre verſucht, von Unzurechnunzsfähigkeit
zu ſprechen ſo gründlich und ſo ſyſtematiſch arbeitet die
radikale Regierung auf den Selbſtmord der radikalen Partei
hin. Aber viele Anzeichen ſprechen dafür, daß mehrere
Miniſter, darunter namentlich der Miniſterpräſident Briſſon,
ſich ihrer ſelbſtmörderiſchen Arbeit durchaus bewußt und
darob ſogar zerknirſcht ſind. Es iſt kein Mangel des Ver-
ſtandes, ſondern ein Mangel des Willens, des Cyarakters

Vom Anfang an hatten, wie ich bereits an dieſer Stelle
ausgeführt habe, die bürgerlichen demokratiſchen und die
ſozialiſtiſchen Elemente vom Kabinett Briſſon nichts weiter
erwartet, als eine demokratiſche, freiheitliche Handhabung der
Exekutivgewalt. Das parlamentariſche Programm Briſſons
war ja von vornherein auf die „Einigung der Republikaner“
zugeſchnitten und daher eine Verleugnung der paar demokra-
tiſchen Forderungen der radikalen Partei. Nun aber, nach
kaum ſechs Wochen, zeigt es ſich, daß die radikale Regierung
auch auf dem Gebiete der neuen Exeku ivgewalt allen demo-
kratiſchen Grundſätzen ins Geſicht ſchlägt.

Ohne Uebertreivung: Briſſon reziert zum Verwechſeln
ähnlich wie Miline. Ja, in einigem hat der Oemokrat und
Antiklerikale Briſſon ſogar ſeinen großbürgzerlich- klerikalen
Vorgänger übertrumpft.

Zunächſt in der Dreyfus Affaire. Alle Begehungs- und
Unierlaſſungsſünden des Kabinetts Meline zu gunſten der
militäriſchen Oligarchie ſind vom Kabinett Briſſon geireu
nachgeäfft worden miiunter in ſchlimmerer Form, ent-

dem inmer mehr ſich zuſpitzenden Charakter der
ciſe.

Die Ziviljuſtiz, und zwar wohlgemerkt, die der Regierung
unmittelbar und offiziell unterſtehenden Juſtizorgane ſind
ebenſo ſkrupellos in den Dienſt des Generalſtabes gezwängt
worden, wie unter Meline die Militärjuſtiz. Die ge etzes-
brecheriſchen Hausſuchungen bei Picquart und deſſen Freund
Ducaſſe in Abweſenheit der Behaus ſuchten ſind, weil von
der Ziviljuſtiz begangen, empörendere Willkürakte, als die
unter den gleichen Bedingungen zu Melines Zeiten von der
Militärzuſtiz verübte Hausſuchung bei Picquart. Die Ver-
haftung Picquarts unter der Anklage des Landeéverrats
wegen eines angeblich„n Vergehens, welches bereits unter
Meline von der Militärjaſtiz abgeurteilt und mit der bloßen
Diexſtentlaſſung Picquarts beſtraft worden war, das iſt eine
nur unter einer Siaatsſtreichs- Regierung denkbare Gewalt
that. Um ſo mehr, als Verhaftung und Anklage eine
cyniſche Antwort der Regierung waren auf das Anerbieten
Picquarts vor jedem zuſtändigen Gericht die Nichtigkeit bezw.
die Fälſchung der vom Kriegsminiſter Cavaignac in der
Kammer verleſenen „Aktenſtücke“ zu beweiſen. Und dann der
vorläufige Gipfel der diktatoriſchen Einzriffe der Regierung,
d. h. des Generalſtabes, in die Juſtiz die Rettung des
Fälſchers du Paty de Clam, des Vetters Cavaignacs, vor
dem Schwurgericht, nachdem die Schuld dieſes Urhebers des
an Dreyfus begangenen Juſtizmordes vom Unterſuchungs-
richter Bertulus, einem weißen Raben unter den verfklavten
Richtern, juriſtiſch aufgedeckt worden iſt! Um die Jn-
famie zu vervollſtändien, bleibt der Regierung nur noch
übrig, Eſterhazy zu retten, deſſen Verhaftung durch Bertulus
dem Generaſſtabe ſo peinlich war, daß die Rezierung ſich
nicht entblödete, in einer ganz beiſpielloſen offiziöſen Preß-
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vote den pflichitreuen Richter zu desavouieren und ſo gegen
ihn die chauviniſtiſchen Preßhunde auf,uhetzen.

Nicht minder ſchwer belaſtet iſt das Sündenregiſter des
Kabinetts hinſichtlich der politiſchen Erſcheinungsformea der
alles beherrſchenden Dreyfus Kriſe. Das ſchöne Verſprechen
der Regierung, die „Oderhoheit der Zivilgewalt“ zu wahren,
hat ſich als eine freche Lüge herausgeſtellt. Es ſei nur
erinnert an die ſtraflos gebliebene Rebellion des Generals
Jamont, des Oberbefehlshabers der Ara ee, gegen die Zivil-
gewalt. Denn es iſt eine wahre Rebellion die Billigang,
welche dieſer General der Staatsſtreichs Rede des Domini-
kanermönchs Didon zu teil werden ließ, einer Rede, worin
in blutdürſtigen Worten die Oberhoheit der mordenden
Sähelgewalt verherrlicht wurde. Dagegen wurde der DLekan
an der Univerſität von VBordeaux, Profeſſer Stapfer, für
ſechs Monate des Amtes en hoben, weil er in einer Grab
rede für die Wahrung des Geſetzes in der Dreyfus-Affaire
ein getreien war.

Aber auch außerhalb der DreyfusAffaire handelt Briſſon
wie ein Nachtreier Melines.

Jm Tarn Departement, dem franzöſiſchen Saarabien,
bleioen die prolerariſchen Organiſationen, geräde ſo wie zu
Melines Zeiten, an Polizei. und Gerichtswillkür ausgelifert.
Der dortize Ugternehmerklüngel fühlt ſich, trotz Jaures
Niederlage in den Kammerwahlen, noch immer nicht ſicher
genug. Mit Hilfe der liebedieneriſchen Richter verfolgt er
das Ziel, ſämtliche Gewertſſchaſten zu zerſtören. Als Vor-
wand dient dabei die politiſche Thätigkeit der Gewerkſchaften,
und zwar die Unterſtützung ſozigliſtiſcher Kandidaturen. So
verfielen unter Meline der gerichtlichen Auflöſung die Kohlen
gräber Geſellſchaft von Carmaux, die Meiallarbeitergewerk-
ſchaft von Albi und der Gewerkſchaftsvervband der drei De
pärtements Taxrn, Aveyron und Herault. Kürzlich fanden
Hausſuchungen bei der Hutmacher und Glasarbeiter Gewerk
ſchaft von Albi ſtatt. Man hut nach Bevweiſen für die
politiſche Thätigkeit geſchnüffelt. Nun verbietet zwar das
Geſetz von 1884, wenn auch indirekt, die politiſche Bethäti-
gung der Gewerkſchaften. Aber die es indirekte Verbot iſt
ganz in Wegfall gekommen, es wird gang und gäde in ganz
offener Weiſe von den Unternehmer Orgmiſationen vertreten,
ohne daß der Siaat! anwalt je einen Finger rührte. Noch
mehr, Herr Briſſon ſelber und ſein Miniſterkollege Lockroy
haben in den letzien Kammerw e hlen die Unterſtützung der
Fachorganiſation der Pariſer Nihrungsmittel Unternehmer
öffentlich nachgeſucht und erhalten. Und wenize Wochen
nachher läßt Sriſſon die Arbeiter Organiſationen wegen eines
von ihm ſelber veranlaften Vergehens ſchikarieren! So
ſteht es mit der Gleichheit vor dem Geſetz unter dem „un-
entwezten“ Republikaner Briſſon.

Die neueſte Geſinnungs umperei des Kabinetts iſt das
Verbot, bei der ſozialiſtiſch freidenk riſcher Kundgebung an
Denkmal des 1546 verbranuten Ketzers Etienne Votet Reden
zu halten. Für dieſe Handlurg iſt Briſſon als Miniſter
des Jnnern direkt und perſönlich verant vortlich. Er er-
neuerte damit den vorjährigen Beſchluß des Melineſchen

Polizeiminiſters Barihou, während noch 1896, im erſten
weniger reaktionären Regierungsjahre Melines, am Do et
Denkmal geredet werden durfte

Daß ferner Briſſons Polizei ebenſo brutal gegen die
Manifeſtanten vorging wie die Polizei Barthous, verſteht ſich
von ſeloſt. Radikale Polizei niniſter haben von jeher für die
„Ordnung auf der Straße“ will ſagen für die provo
katoriſche Ruheſtörung durch die Polizei noch änſſtlicher
geſorgt als die bürgerlichen Polizeimimniſter. Die drein
ſchlagende Polizeifauſt iſt für radikale Staatsmänner ein be-
ſonders wertvolles Sinnbild und Zeugnis ihrer arg ver-
kaurten „Regierungsfädigkeit“. Und ſpeziell Briſſon hat ſchon
1885, als er zum erſtenmal Miniſterpräſident war, einen
blutigen Beweis ſeiner Regierungsfähigkeit geliefert, indem
Polizei und Militär auf dem Pere Lachame Kirchhof, bei der
Kundgebung zu Ehren der Kommunelä pfer, um ein Haar
eine Maſſenmetzelei veranſtaltet hätten Mild und
wohlwollend dagegen handelt Briſſons Polizei gegenüber den
chauviniſtiſch antiſemitiſchen Krawallmachern wiederum
enau ſo wie unter Meline. Uebrigens ein folgerichtiges
erfahren, da die patriotiſchen Prügelhelden über dieſelben

Leute herfallen, wie die Polizei
Dieſe kurze Ueberſicht der ſechswöchigen Regierungszeit

Briſſons macht es begreiflich, daß die demokratiſchen Reſte
der radikalen Partei ſich mit ſteigendem Ekel vom „radikalen“
Miniſterium ab wenden. Wöhrend die klerikal-monarchiſtiſche
und chauviniſtiſch antiſemitiſche Preſſe aller Schattierungen
die Regierung hätſcheln, führt gegen ſie die radikale Preſſe
einen Krieg au's Meſſer. Selbſt die ſozialiſtiſchen Organe,
die ja übrigens keinen Grund haben, ſich ob der Diekre
dierung der radikalen Regierungsmänner zu grämen, bleiben
hinter der oppoſitionellen Heftigkeit der radikalen Blätter
e Die Melineſchen Bourgeoisrepublikaner aber, die von

echtswegen in der Oppoſition ſein müſſen, leiſten ſich zu
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weilen das boshafte Vergnügen, das Miniſterium in Schutz
zu nehmen gegen die Angriffe ſeiner Parteigenoſſen.

Gäbe es ein geſundes Parteileben in Frankreich, dann
wäre das Kabinett Briſſon der Totengräber der radikalen
Partei. Aber der politiſche Jndifferentismus der großen
Maſſen, gepaart mit der durch die Dreyfus Kriſe allenthalben
angerichteten Verwirrung kann den Todeskampf der radikalen
Partei auf Jahre hinaus verlängern, trotzdem ſie jede Exiſtenz
berechtigung verloren hat.

Zum Schluß ein paar Worte über die Departements
Wahlen (Erneuerung der Generalräte, die ein ganzes Departe
ment umſaſſen, in der einen Hälfte jedes Departements und
Erneuerung der Bezirksräte in der anderen Hälfte). Eine
nähere Beſprechung verdienen ſie nicht. Die Wahſſtatiſtik
der Re ſierung weiß eine gewaltige Niederlage der Meline-
ſchen Republikaner heraus zu rechnen. Wäre aber Meline am
Ruder geblieben, ſo hätten dieſelben Miniſterralbeamten un
weigerlich eine ebenſo gewaltige Niederlage der Radikalen
herausgerechnet. Der ſtatiſtiſche Kunſtgriff der Regierung
beſteht darin, daß die Bourgeoisrepublikaner in zwei Sruppen
ge palien wurden: in „gemäßigte Republikaner und „Re-
publikaner“ ſchlechthin Letztere ſollen nun in ganz unge-
wöhnlichem Maße die erſteren verdrängt haben. Jn Wirk-
lichkeit iſt alles ungefähr beim alten geblieben. Das erhellt
ſchon daraus, daß ziemlich allgemein dieſelben Leute wieder
gewählt wurden. Und für die Radikalen kann die amtliche
Statiſtik nur einen Gewinn von 38 Generalrats-Sitzen
(371 gegen 333) herausrechnen bei einer Geſamtzahl von
1438 zu erneuernden Mandaten. Dieſelbe Unveränderlichkeit
in der Parteivertretung iſt bei den 1754 Bezirksraie wahlen
zu verzeichnen. Die Sozialiſten erlangten 85 General
ratswahlen, anſtatt der früheren 21. Jn die Bezirksräte
wurden im erſten Wahlgang 36 Sozialiſten gewählt (an-
ſtatt 29). Die Ergebniſſe der 190 Bezirks Stichwahlen ſind

bislang unbekannt. SeDer Ausfall der Depariementswahlen iſt ein deutliches
Kennzeichen der Gleichgiltigkeit der Wählermaſſe, die über
den beſchränkten lokalen Befugniſſen der Räte ihre politiſchen
Befugniſſe als ſenatoriſche Wahlmänner vergißt. Dieſem
Umſtand iſt in erſter Linie der ſo geringe Erfolg der So-
ztaliſten zuzuſchreiben. Außerdem kommt freilich noch in Be
iracht die mangelhafte Organiſation, die es den Sozialiſten
unmöglich gemacht hat, ſchon drei Monate nach den
Kammerwahlen den Wahlkampf mit dem nötigen Na druck
zu führen.

Tagesgeſchichte.
Die Bismarck-Memoiren werden gegenwärtig that-

ſächlich, wie ein Korreſpondent des Schwar wälder Boten
beſtimmt zu wiſſen vorgiebt, im Verlag der Union her-
geſtellt und zwar wird der erſte Band demnäch t ſchon er
ſcheinen. Der Kontrakt iſt bald nach der Entlaſſung Bis
marcks abgeſchloſſen und als Honorar die Summe von
1 Million M. vereinbart worden. Aber erſt längere Zeit
nachher, als die durch die ganze Preſſe gegangene Nachricht
wieder verklungen war, iſt mit dem Satz eines Teiles des
Manuſtkripts Bismarcks begonnen, dem Setzerperſonal gegen
über jedoch immer noch mit der größten Sorgfalt verfahren
worden. Als Autor wurde demſelben für die Berechzung
der Druckerlöhne der Name eines bekannten deutſchen Schrift
ſtellers genannt, auch das Mannfkript an die einzelnen Ar
beiter nur in ſo kleinen Portionen zur Verteriung Zebracht,
daß der Zuſammenhang ſo gut wie gar nicht berzuſtellen
war. Die nnugewögnliche Schärfe des Stils zahlreicher
Einzelſtellen ſoll jedoch trotz aller Vorſicht nicht wenige An-
gehörige des Druckerperſonais auf die richtige Spur geleitet
haben. Nach erfolgter Zuſammenſtellung und der Korrektur
des Satzes, zu welchen Arbeiten nur Vertrauensleute zuge
zogen waren, wurde der Satz verſchloſſen. Die Endredaktion
wird unter der Leitung des Kom nerzienrats Kröner voll
zogen und für die techniſche Herſtellung des Werkes ſind
umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen, damit keine Jndis
kretionen begangen werden. Das läßt tief blicken.

Die Schwäbiſche Tagwacht bemerkt zu dieſer Meldung:
„Unter dieſen Umſtänden wird man von den Memoiren nicht
zu viel erwarten dürfen. Ein Berliner Zenſorenkollegium,
dem vor einigen Tagen, wie man uns mitteilt, die Bogen
des 1. Bandes zur Durchſicht zugeſtellt wurden, wird zum
Ueberfluß dafür ſorgen, daß der Racheluſt des toten Kanzlers
Zügel angelegt werden. Den Bismarck Memoiren blüht
womöglich noch ein ähnliches Schickſal, wie Bismarck ſelbſt

h Nachlaß Kaiſer Friedrichs zu teil wer
n ließ.“
Warum Bismarck den Bleichröder nicht los

wurde. Herr Memmiger veröffentlicht in der Neuen
Bayeriſchen Vandeszeitung folgenden Stoßſeufzer Bismarcks

„Sie dü ir glauben, es war mir malwenn eder Ze n en mich mit Brigeerer re
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ngen verſetzten, aber ich als vornehmer Mann konnte ihnehe n Wer d en Denn er hat mir
r r s S Geld zur Verfügung geſtellt. Das war ein Unternehmen, welches mich unter den da
maligen Umſtänden wo ich beinahe dem ebenſo nahe
ſtand wie dem Königsthron, Dank verpfl weißalles, was Bleichröder als Menſch war und aller

n eine ſche Jemkht 1 eng sohne un enuß zu treiben pflegen. Aber 8 konnten u Wer begegnen das widerſprach meinen

un n meinen anerzo Anſchauungen von verpflichtender Nobleſſe.“
Es ging alſo dem großen Kanzler wie manchen anderen
Leuten auf legale ſe konnte er im Jahre 1866 kein
Geld bekommen, daher mußte er zum Juden flüchten, und
nachher ließ ihn der Jud' nicht mehr los.

Was alles zuſammengelogen wird, zeigt folgende
Mitteilung der Berliner antiſemitiſchen Staatsb. Ztg. Das
„teutſche“ Blatt ſchreibt: Die ſozialdemokratiſchen Brot
bäckereien, die aus Anlaß des Hamburger Bäckerſtreiks
errichtet wurden, ſcheinen keineswegs ein Eidorado der Ar-
beiter zu ſein. Wie in allen ſozialiſtiſchen Betrieben
man denke nur an die vielen verkrachten Konſumgenoſſen
ſchaften, an die GenoſſenſchaftsHutfabrik 2c. iſt die Be

andlung der eigentlichen Arbeiter auch hier mit der Deviſe
reiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit abſolut nicht in Einklang

zu bringen. Die Zuſtände in einer dieſer kommuniſtiſchen
„Muſteranſtalten“ werden draſtiſch beleuchtet durch ein
Schreiben, welches ein zur Zeit in Hamburg thätiger Berliner
Böcker an einen hieſigen Kollegen gerichtet hat. „Du glaubſt
nicht“, heißt es in dem Briefe, „wie ſehr ich es bereue, an
dem Streik teilgenommen zu haben. Voch was blieb mir
weiter übrig Jch kam arbeitslos nach Hamburg am Tage
vor Ausbruch des Streiks. Hätte ich irgendwo bei einem
Jnnungsmeiſter Arbeit angenommen, ich glaube, man hätte
mich gelyncht. Man hat mich dafür in eine Parteibäckerei
geſchoben, die mit dem Gelde aus Berlin gegründet wurde
und an der eine Mehlficma beteiligt iſt. Du machſt Dir
keinen Begriff, wie es hier zugeht, die Rekruten in der
Kaſerne haben es beſſer, als wir, die fortwährend angeſchrauzt
werden. Wer ſich beſchwert, wird auf ſeine genoſſenſchaft
liche Parteidisziplin aufmerkſam gemacht. Die kraſſeſten
Schilderungen, welche man von ausbeutenden Meiſtern ge
leſen, werden durch die hieſigen Vorgänge in den Schatten
eſtelli. Eine Wirtſchaſt herrſcht hier wie in Polen. Jeder,de etwas zu ſagen hat, kommandiert und was der eine be-

fiehlt, diriziert der andere um. Lange kann die Herrlichkeit
nicht mehr dauern, es iſt eine Schande für die Partei, daß
ſo etwas geduldet wird. Alle Grundſätze der Menſchlichkeit
werden hier mit Füßen getreten ich bin überzeugt, daß das
Ganze nur ein Geſchäftsmanöver iſt, um die Taſchen gewiſſer
Leute zu füllen.“ Der Brief ſchließt mit der Mahnung
an die hieſigen Geſellen, ſie möchten ſich vor unüberlegten
Schritten hüten.

Zunächſt exiſtieren in Hamburg ſozialdemokratiſche Brot
bäckereien“ überhaupt nicht. Erſte Lüge. Damit fällt
das verlogene Gefaſel von der Deviſe „Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit“ in dieſem Punkte in ſich ſelbſt zuſammen.
Nach Angabe der Jnnungsmeiſter arbeiten bei denſelben
einige hundert Geſellen, denen niemand ein Haar kreümmt.
Die Behauptung: „hätte ich irgendwo bei einem Jnnungs-
meiſter Arbeit angenommen, man hätte mich gelyncht,“ er-
weiſt ſich ſomit ebenfalls als Lüge. Was noch nachbleibt,
iſt eine einzige Kette von frechen Lügen, wie ſie den
„Teutſchen“ nun einmal eigen ſind. Die Jnnungsmeiſter
haben ſich förmlich um brauchbare Geſellen geriſſen, ſo daß
kein ſolcher, wenn es ihm in den Bäckereien, in denen die
Forderungen der Bäckergeſellen reſpektiert wurden, nicht gefiel,
nötig hatte, dort zu verbleiben. Entweder iſt der obige an
gebliche Brief eine feine „teutſche“ Erfindung, was wir als
das Wahrſcheinlichſte erachten, oder der Brieſſchreiber iſt ein
kompletter „teutſcher“ Lügenpeter erſter Güte.

Ueber den anhaltenden wirtſchaftlichen Auf-
ſchwung, wenigſtens der Großinduſtrie, iſt unſere Unter-
nehmerpreſſe wieder einmal der Freude und des Lobes voll.

Die Geſamtförderung und der Geſamtverſand von Kohlen
und Koks betrug in den erſten ſieben Monaten des laufenden
Jahres im Ruhrbezirk 2 413 703 Doppelwagen (gegen 2 285 169
im Vorjahre), im Saarbezirk 374 478 (gegen 355 334)
Doppelwagen, in Oberſchleſien 841 572 (gegen 773 977)
Doppelwagen, in den drei Bezirken zuſammen alſo 3,63
Millionen Doppelwagen, gegen etwas über 3,41 Millionen,
e

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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Er war vor ihm geflohen. Er fühlte ſich nicht aufgelegt, die
Schmach die man ihm angethan, zu rächen.

Nun ja, dieſes ſchöne Weib hatte ihn zu oft denn zu oft
den Fuß auf ſeinen Nacken geſetzt, er iſt die Mißhandlung ſchon
gewöhnt. Jn weibiſchem, entnervenden Genuß, in ewigem Sinnes-
taumel lebend, hat er jedes Gefühl von Würde verloren jedes
Gefühl von Mannesehre.

Mit einer Geberde der Verachtung wandte er ſich um, raſch
durchſchritt er das Foyer und nicht einen Blick zurückwerfer d, ge
wann er den Ausgang nach der Landſeite zu.

Es grollte in ihm fort. Ermm ſolcher iſt nicht wert, daß ein ehr
licher Mann ſich mit ihm mißt! Sein Haupt ſenkte ſich ein
wenig gegen ſeine Bruſt, wie er ſo dahinſchritt, und ſeine Züge
verdüſterten ſich immer mehr.

Ein ehrlicher Mann, tönte es in ſeinem Jnnern wieder, wie ein
Echo, das das eigenſte als etwas Fremdes, außer uns Stehendes

3 n zurückbringt, ein ehrlicher Mann! Bin
es denn noch

Damals, als ger Hellenbach zum erſtenmal gegenüberſtand,
s ich, ein armer Teufel, der kaum das eigene Leben friſten konnte,
dem im Ueberfluß ſchwelgenden Wüſtling von der hohen, ver
e eluden Bedeutung ſprach, die das Zuſammenleben mit einem
gleichſtehenden Weſen, einem reinen, geliebten Weibe, für uns hat;
als ich ihm in Offenherzigkeit geſtand, daß es mein
einziger und höchſter Wunſch ſei, dies zu erreichen, und daß ich,
all' den widrigen Zufällen, all' der Ungunſt der Verhältniſſe zum
Trotz, Kraft und haben werde, mir dies Glück zu erringen
und mein Weib glücklich zu machen, damals, ja damals war
noch Ehrlichkeit und Kraft in mir, heute ſuche ich ſie vergebens.
Jch bin ſchwach und prgie geworden, wie jener. Damals
war mein Ehrgefühl ſo t daß ich die Blume, die ſeine
Hand berührt, für entweiht hielt; ich wagte ſie dem Mädchen
re Herzens nicht mehr anzubieten, heute ſtehe ich im Begriff,

e

Er ranunte weiter, Feuer in den Adern und ein vernichtendes
Gefühl ſeines Elends im Herzen. Auf der Kettenbrücke hielt er

ſo daß ſich eine Steigerung ergiebt im Ruhrbezirk um I f
5,6 Prozent, im Saarbezirk um 5,4 Ara in Oberſchleſien
um 8,7 Prozent, im ganzen durchſchnittlich um 6,3 Prozent.
Dieſe Steigerung war d, denn auch der letzte Monat
(Juli) ſteht um 4,7 Prozent über dem Juli des Vorjahres,
m er einen Arbeitstag weniger

ür die Eiſeninduſtrie wird aus Rheinland Weſtfalen von
einem weiteren Anſchwellen der Aufträge berichtet, namentlich
auch von einer ſteigenden Preisrichtung für Fertigfabrikate.
Man fängt auch an, das Auslandsgeſchäft wieder mehr zu
pflegen, nachdem man noch 1897 unter der Gunſt des Jn
landabſatzes auf manchen Export in aller Seelenruhe verzichtet
hatte: man exportierte 1896 1,52 Millionen Tonnen, 1897
nur 1,39 Millionen, während der Jmport gleichzeitig von
421 426 auf 564744 Tonnen ſtieg. Jm erſten Halbjahr
1898 jedoch wuchs gegen 1897 der Export von 665 320 auf
826 530 Tonnen, während der Jmport von 255 220 auf
219 920 Tonnen ſank. Man erwartet ferner große Be
ſtellungen für die Marine und die Eiſenbahnen. Jn Ober
ſchlefien hat ſich die Roheiſen- Produktion auch im Juli noch
weiter vergrößert, während gleichzeitig die Vorräte knapper
wurden. Der Walzeiſenmarkt blieb weiter günſtig.

Für Handelseiſen und Bleche haben die Werke auf mehr als
u Monate, für Eiſenbahamaterial und Träger bis Ende des

hres voll und für das letztgenannte Material zum Teil bis
Juni nächſten Jahres vollauf Beſchäftigung; neue Aufträge
werden daher nur mit Lieferterminen von 10 14 Wochen zur
Ausfügrung übernommen. Eine derartige vielmonatliche Be
ſetzung mit effektiver Arbeit iſt etwas im letzten Jahrzehnt noch
nicht Dageweſenes, wie überhaupt in quantitativer Hinfſicht, alſo
was die Anforderungen der Konſumenten an die Leiſtun sfähig
keit der Werke betrifft, die gegenwärtige Periode, abgeſehen von
dem Aufſchwunge im Anfange der 70er Jahre, als die bisher
glänzendſte überhaupt bezeichnet werden kann. Für gewöhnlich
wird nämlich ſchon eine etwa dreiwöchige Beſetzung der Strecken
Put d nen ſeitens der Werke als ein befriedigender Zu

Den Export hat man in Schleſien nie ſo ſehr in zweite
Reihe geſtellt, die geographiſche Lage des Bezirkes ergab das
ganz von ſelbſt; man könnte ihn trotzdem noch vervielfachen,
„wenn die Werke überhaupt in der Lage wären, mehr an
Exportaufträgen zu übernehmen“. Man baut auf verſchie
denen Werken, um ſich von der rheiniſch weſtfäliſchen Jn
duſtrie zu emanzipieren, die bisher noch manche Artikel
liefern mußte. Gerade aus Schleſien melden jedoch auch
bürgerliche Blätter von der dunkeln Kehrſeite dieſes Bildes:
man zieht zum Lohndruck immer neue Trupps von Arbeitern
aus Galizien und Niederöſtreich heran die heimiſchen Ar
beiter werden mit den Broſamen abgefunden, die vom Tiſche
des Kapitals abfallen.

Aehnlich lauten die Darſtellungen aus der Maſchinen Jn
duſtrie, vom Waggonbau. Nur die Textilinduſtrie ſcheint
nach der großen Ausdehnung von 1895 und 1896 keinen
Höhepunkt mehr erreichen zu wollen.

Auch die Banken haben im erſten Halbjahr 1898 wohl
noch mehr verdient wie 1897: die Gründungsthätigkeit war
wieder einmal geradezu fieberhaft, dazu kamen reichliche
Emiſſionen öffentlicher Anleihen, ferner, zum Teil als Wir-
kung dieſer ſtarken Anforderungen an den Geldmarkt, ein
verhältnismäßig hoher Zinsfuß. Jnduſtrielle und Bankaktien
ſind an 340 Millionen Mark neu n worden gegen
106 Millionen im vorjährigen Porallelzeitraum.

So hängt der kapitaliſtiſche Himmel noch immer voller
Geigen, bis der erſte Sturm des Krachs dieſes gauze Karten
haus des Glückes auseinander wehen wird. Daß die Ar-
beiter an dem Aufſchwunge in demſelben Maße teilgenommen
hätten, wie das Kapital, wagt auch die Unternehmerpreſſe
nicht zu behaupten. Dagegen jammwert ſie in eklem Eigennutz
jetzt ſelbſt noch über die „immenſen Koſten der deutſchen
ſozialpolitiſchen Gejetze“!
W ſDentſch- amtliche Bekämpfung poluiſcher Kunſt.
Nach Meldungen öſtreichiſch-polniſcher Blätter verbot die
preußiſche Regierung polniſchen Schauſpielern aus Warſchau
das Auftreten in der Provinz Poſen.

Was den Schauſpielern in Rußland geſtattet iſt, ſoll imDeutſchen Reiche gefährlich ſein. Beſer laſſen ſich die

deutſchen Zuſtände nicht mehr perſiflieren.

Wahlpflicht?und Volksſonveränität. Ein ſonder-
barer Heiliger treibt geſtern abend als Leitartikler in der Kreuz
Zeitung ſein Weſen. Er ſchreibt auch von der Wahlpflicht,
die für die Kreuz Zeitung ein beſonderes anziehendes Thema
iſt, und findet die Wahlpflicht ebenſo gefährlich, wie der
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gefährlicher, denn er hat etwas entdeckt, das ſeinem Vor
gänger entgangen war. Etwas Schreckliches:

„Dem Vo die M ben, durch die Stimmabgabe bei den hlen den r zu beeinu en. Man hüte ſich, aus dieſer Möglichkeit eine Kotwintig
zu machen und dadurch dem Volke die Stellung des Sou

veräns zu c
Das iſt allerdings entſetzlich. Uebrigens auch neu, denn
wir ar bisher immer geglaubt, im allgemeinen Wahl

t ſelbſt liege das Prinzip der Volksſouveränität.
und Scherz beiſeite das iſt auch wirklich a

Dem Leitartikler der Kreuz- Zeitung gebührt aber das
dienſt, dem Volke geſagt zu haben, wie ſehr die Herren
Reaktionäre die Ausübung des allgemeinen Wahlrechts durch
das Volk fürchten.

Ein Papſtwechſel ſcheint bevorzuſtehen. Leo XIII.
dürfte kaum mehr lange durch die Kunſt der Aerzte am Leben
gehalten werden. Der Papſt ſteht im 89. Lebensjahre und

leidet ſeine Würde ſeit dem 20. Februar 1878. Das Hin
ſcheiden des Papſtes würde den Kampf der großen katholiſchen
Mächte um den Einfluß auf die Papſtwahl entfeſſeln.

Die Kö niſche Zeitung meldet über das Befinden des Papſtes
aus Madrid, „der Zuſtand des Papſtes laſſe ſich nicht länger
verheimlichen derſelbe habe ſich nach und nach ſehr ver
ſchlimmert. Gegenwärtig handele es ſich nur noch um einen
hinfälligen Greis, der wenig und ſehr leiſe ſpricht. Schreiben
und arbeiten könne er nicht mehr, ebenſowenig von dem Ver
lauf der Geſchäfte Kenntnis nehmen. Das ken ermüde
den Papſt, das Leſen mache ihn zerſtreut; er fanze zehnmal
dasſelbe Gebet an, ohne es zu merken. Der Papſt vergehe
langſam wie eine weiße Kerze im goldenen Leuchter. Ram
polla führe die geſamten Geſchäfte.“

Zur Schadenerſatzpflicht der Gerichte gegenüber un
ſchultig Verurteilten oder außer gerichilicher Verfolgung
Geſetz'en hat das bairiſche Juſtizminiſterium der Münchener
Poſt zufolge die Bekanntmachung erlaſſen, „daß der Richter
fortab, wenn ein Angeklagter freigeſprochen und der Staats-
kaſſe die Erſtattung der dem Angeklagten erwachſenen Reiſe
koſten und des ſonſtigen Aufwandes auferlegt worden iſt,
nach der Verkündung des Urteils den Staatsanwalt und den
Angeklagten zu befragen hat, ob ſie auf Rechtsmittel verzichten.
Geſchieht letzteres, ſo iſt der Freigeſprochene zu befragen, ob
es ſofortige Auszahlung ſeiner Auslagen verlange. Beſteht
derſelbe hierauf, ſo iſt der Betrag ſofort feſtzuſetzen und aus
zuzahlen. Die Feſtſetzung und Auszahlung geſchieht nach
Maßgabe der Grundſätze, die für Zeugen und Sachverſtändige
gelten. Ein ähnliches Verfahren iſt einzuſchlagen, wenn ein
verhafteier Angeſchuldigter (im Vorverfahren) außer Verfol
gung geſetzt wird. Es werden ihm dann die Auslagen für
die Reiſe in die Heimat, event. auch an einen anderen Ort,
vergütet.

Und wo bleibt Preußen ?7
Wegen Majfefſtätsbeleidigung war vor kurzem, wie

Blätter melden konnten, der Weißbinder Chriſtian May von
Bornheim auf die Denunziation eines Wirtes hin in Unter
ſuchung gezogen worden. Das Verfahren iſt jetzt eingeſtellt,
weil ſich ergeben hat, daß die Denunziation auf Dinge Be
zug nehmen wollte, welche ein Dutzend Jahre und mehr
zurückliegen.

Schweiz. Stehende Armee und Volkswehr. Unter die
vielerlei Vorzüge, die das Volkswehrſyſtem vor dem ſtehen
den Heerſyſtem hat, gehört auch der, daß die Verpflegung
eine weit beſſere iſt. Die im September ſtattfindenden Ma-
növer eines Teiles der ſchweizeriſchen Armee liefern dafür
wieder einen Beweis. So ſchrieb vor kurzem der Korps
Kriegskommiſſär des IV. Armeekorps in Zürich eine Liefe-
rung von 380--400 Hektoliter Rotwein und von 6000
Kilogramm fettem Schweizerkäſe aus, die auf das Manöver-
feld zu liefern ſind. Die Lieferungsbedingungen ſind ſehr
ſtreng und können die Mannſchaften ſicher darauf rechnen,
daß ſie das Gelieferte in beſter Qualität erhalten.

Rußland. Arbeiter-Verſicherung. Der Schleſ.
Ztg. zufolge gedenkt der ruſſiſche Miniſter der Landwirtſchaft,
Jermolow, im Herbſt dem Reichsrat ein Projekt betreffs der
ſtaatlichen Verſicherung der im Bergwerksbetriebe befindlichenArbeiter vorzulegen. Sept hat er einen Beamten nach Deutſch

land und Oeſtreich entſandt, um über die Geſchäftsführung

an. Die ſchwüle, niederdrückende Atmoſphäre erſtickte ihn faſt.
Er lehnte ſich gegen die Brüſtung und nahm den Hut ab, um ſeine
feuchte Stirn zu trocknen. Er ſah hinab in das dunkle, langſam
flutende Waſſer, und mit dem Waſſer zogen auch. ſeine Gedanken
dahin weit, weit!

Sie kehrten nach einer fernen Zeit zurück, einer ſchöneren, glück
licheren, und eine uvendliche Sehnſucht überkam ihn.

„Minna, Minnag,“ rief es laut in ſeinem Herzen, und das Bild
des geliebten Mädchens das durch die lange Trennung und nament
lich vor dem ſinnbeſtrickenden Zauber Venedigs zurückgetreten und
verblaßt war, es entſtand ihm wieder in all' der Wirkung lebendiger
Gegenwart. Er ſah es vor ſich, das heitere, liebe, anmutige Ge
ſchöpf, ſah den Ziten treuen Blick ihrer Augen, die ſie in ſo
unſagbarer Jnnigkeit zu ihm aufſchlug, er vernahm ihre Stimme,
ihr helles, unſchuldsvolles Lachen. All' die ſüßen Augenblcke,
die ihre ges ihm geſchenkt hatte, lebten in ſeiner Erinnerung
wieder auf. Wie glücklich waren ſie beide geweſen, wie rein war
ihr Verhältnis geblitben!

Minna war allein auf ſeine Stube gekommen, wie oft, und voll
Vertrauen war ſie bei ihm geblieben. Dann war die Erkrankung
Malchens eingetreten, und er gedachte der Nacht, die ſie zuſammen
am Krankenbett der Kleinen zugebracht.

Minna, in ihrer Uebermüdung, warf an ſeiner Schulter ein
ger r hatte ſie in ſeine Arme genommen, ſanft ſie auf

ett geleg
Er hatte ihren Schlummer belauſcht und keine ede war in

dem Zauberkreiſe jener reinen Jungfräulichkeit in ihm erwacht.
Und doch hatte man Minna um ſeinetwillen verdächtigt, ſie ver
leumdet, und ſie war unter dieſen Böswilligen zurückgeblieben,
weil ſie ihm ſeine Laufbahn nicht erſchweren wollte; und ſie hatte
eine kranke Schweſter zu en und für ſie zu arbeiten.

Und ſo hatte ſie ihr Giück und ihr Lieben hinausgeſchoben im
fröhlichen Hoffen auf die ſchöne Zeit, die ihr all das wieder
bringen ſollte, im unerſchütterlichen Vertrauen auf die Ehrlichkeit,
auf das Manneswort des SGeliebten. Und nun war er daran,
dies edle Vertrauen zu läuſchen, dies Weſen zu betrügen, zu ver
laſſen, weil das heiße r nach einem ſchönen, reizbegabten
Weibe in ihm aufgeſtiegen d er wollte ſeine Minna vergeſſen,
um in Elviras Armen u ſeinGlüguch uns t ſEr lachte laut auf. Wild, es durch die t.Gatte i i den Bentee bie due e ahh

t noch glücklich geweſen, undßer fühltetes jetzt, er würde
es nie ſein.

Aber ſie liebt dich, rief es dann doch wieder in ihm, und ſie
hat eine g'änzende Verbindung von ſich gewieſen, um dir anzu
gehören. Du haſt dies Opfer, das ſie dir gebracht, herausgefordert,
du haſt es angenommen.

Seine Zähne preßten ſich aufeinander, ſeine düſteren Augen
blickten hinaus in die ihn umgebende Dunkelheit. So oder ſo
ein Schurke, murmelte er.

Er war aus ſeinem Sinnen durch eine Anzahl raſch vorbei
Der Perſonen aufgeſchreckt. Sie ſprachen von der

au ca.
Die Vorſtellung war zu Ende.
Sie er erwartete ihn nach derſelben; er mußte r ihr. Errichtete ſich empor, es lag eine ernſte Entſchloſſenheit in ſeinen

Zügen.
Ich will hin, ich will ihr alles ſagen; ich will ihr meine gan

Niedertracht enthüllen, ihr geſtehen, daß meine Augen nur ſie
ſahen, nur nach ihr verlargten, daß meine heißen Lippen um
Gegenliebe bettelten, indes ich doch in meinem Gemüt, im innerſten
ger en och enem Mädchen anhing, dem ich verſprochen, daß ſie

e

Er empfand gleichwohl, daß dieſe Aufrichtigkeit eine Grauſamkeit
war, eine Brutalität vielleicht, aber ſein ehrlicher Sinn wußte
keinen anderen Ausweg.

Mit raſchen Schritten ging er vorwärts er ſchlug indes eine
von Elviras entgegengeſetzte Richtung ein und ging
u Calle Minio.ihm zu früh zu dieſem Beſuche, Elvira konnte aus
dem Theater noch nicht zurückgekehrt ſein.

Er beſaß einen Schlüſſel zu der kleinen Hausthür und eilte über
die r nach ſeinem Zimmer. Seit dem Morgen war er ab
weſend, konnte indes nicht etwas vorgefallen ſein

Fortſetzung folgt.)
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Material zu ſammeln.
Der dortigen Verſicherungs Anſtalten der Montanarbeiter

Die Jermolowſchen Pläne haben
von Hauſe aus viel weiter gereicht Jermolow e nament
lich auch gern alle in der land wirtſchaftlichen Jnduſtrie be
ſchäftigten Arbeiter verſicherungspflichtig gemacht, aber von
vornherein zeigten ſich die zu überwindenden Sch keitenals groß Das Finanzminiſterium verhielt ſich unbedingt

end, da in Rußland noch alle ſtatiſtiſchen Grundlagen
fehlen, um eine umfaſſende Arbeiter Verſicherung ins Leben
u rufen, und auch die großen landwirtſchaſtlichen Vereine
rachen ſich überwiegend dahin aus, daß die Frage noch

micht ſpruchreif ſei und überhaupt nicht ſpruchreif werden
würde. So hat ſich denn Herr Jermolow entſchloſſen, ſein
zuerſt einheitlich gedachtes Werk ſtückweiſe durchzuführen er
will, wenn er Ende Auguſt von ſeiner ſibiriſchen Reiſe zurück
kehrt, ſelbſt die Direktiven geben, wie die inzwiſchen zu
ſammelnden Materialien zu verarbeiten ſind.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Schöffengericht in Liegnitz waren vor einiger Zeitmee See wegen echten e

Schriften und einer wegen Anſtiftung hierzu zu 15 M. Geld-

ne ena in Liegnitz mit der Sache beſchäftigen. Dieſes Gericht

Ipra den „Anſtifter, Geyoſſen Mehring, frei, vertagte aber
die Verhandlung gegen die übrigen Miſſethäter, um weitere Zeugen
zu vernehmen.

Parteinachrichten.

Preußiſche Landtags wahlen. Aus Erfurt wird uns
verichtet, daß dort am Sonntag eine Konferenz von Vertretern
der zum Bereiche der thüringiſchen Agitationskommiſſion gehörigen

ßiſchen Wahlkreiſe (Erſurt, Nordhauſen, Mühlhauſen, Sanger-
Hauſen) den einzelnen Wahlkreiſen die Beteiligung an den preu
un Landtagswahlen empfohlen hat und daß die Verireter

er beiden Landtagswahlkreiſe Erfurt Stadt und Land und Schleu-
ſingen energiſche Wahlbeteiligung durch Aufſtellung
eigener Wahlmänner beſchloſſen haben. Ein Land
tagswah Programm ſoll baldigſt ausgearbeitet werden.

Gewerkſchaftliches.
Aus Schleswig Holſtein. Dem Fabrikarbeiterver-

vand in Pinneberg wurde der Ausmarſch mit Muſik polizei
licherſeits verboten.

Die Seeleute in Flensburg r fiegweich beendet. Die geforderte Monatsheuer von 55 M. iſt von den
Rhedern bewilligt worden.

Beendet iſt ferner der Ausſtand der Schneider der Firma
Berger, Colland u. Ko. in Kiel; die Forderungen der Arbeiter
ſind anerkannt.

Der Manrerſtreik in Frankfurt a. M. ſteht, wie gemeldet
wird, e 400 Mann arbeiten zu den neuen Bedingungen,
viele Ausſtändige ſind abgereiſt, 500 befinden ſich noch im Streik.
52 Unternehmer pö bewilligt, weitere Bewilligungen ſtehen in
Ausſicht. Da die Unternehmer ſehr bedrängt ſind und der
W enhait der Ausſtändigen gut iſt, wird ein baldiger Sieg
erwartet.

Jn Poſen iſt Anfang Auguſt ein Gewerkſchaftskartell
gegründet worden. Jn der vetreffenden Verſammlung, die glän
gzend verlief, wurden die Vorteile einer ſolchen Einrichtung den

nweſenden ſowohl in deutſcher wie in polniſcher Sprache darge-
v Dem Kartell gehören faſt ſämtliche Gewerkſchaften der Stadt

oſen an.
er Manurerſtreik in Breslan iſt, wie gemeldet wird, am

Montag vorläufig für beendet erklärt worden.
Die Lithographen, Steindrucker und Berufsgenofſen

hielten in der Zeit vom 11. vis 14, Auguſt in Bern ihren
zweiten internationalen Kongreß ab. Vertreten
waren die Schweiz durch 2 Delegterte, Deutſchland durch 3,

durch 3 und England durch 6 Delegierte. Von
merika und Dänemark lagen Briefe vor. Dänemark erklärte,

beſtimmt der internationalen Vereinigung beitreten zu wollen.
Es wurde beſchloſſen, daß das Bureau des Kongreſſes während
der ganzen Dauer desſelben (mit Ausnahme des zweiten Praäſi-
denten) aus denſelben Perſonen beſtehen ſolle. Als Präſident
wurde gewählt Schöpke aus Berlin, als zweiter Präſident am
erſten Tage Scherrer aus Zürich und als ſolcher am zweiten
Tage Dreyfuß aus Paris.

er Kongreß beſchloß die Errichtung eines Jnternationalen
Sekretariats. Sitz desſelben iſt für die nächſten zioei Jahre
England. Jeder internationale Kongreß ſoll das Recht haben,
das Land zu beſtimmen, wo das Sekretariat jeweilig ſeinen Si
aben ſoll. Der Fonds des Sekhkretariats wird gebildet dur

hebung eines Beitrages von 40 Pfg. pro organiſierten Kollegen
und pro Jahr. Die Gelder ſind dauernd in einer Bank Eng-
lands anzulegen.

Hervorgehobenh ſei noch, daß der Regierungsrat des Kantons
Bern ſein Mitglied Herrn Regierungsrat v. Steiger, Direktor
des Jnnern, 7 Teilnahme an dem Kongreſſe abgeordnet hatteund daß der Gemeinderat der Stadt Bern ſich durch ſeinen Vize
präfidenten Finanzdirektor Müller vertreten ließ und außerdem
ein Schreiben an den Kongreß hatte.

Der Streik der Former bei F. G. Keck in Nürnberg
P n erklärt, da die hauptjächlichſten Forderungen be

und.

Der vierte Verbandstag des Verbandes der Fabrik-,
Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
iſt am Sonntag in Kaſſel vom Vorſitzenden Auguſt Brey aus

annover bei Anweſenheit von 39 Delegierten und 2 Deiegier
tinnen eröffnet worden. Zu Vorſitzenden wurden Brey aus
Hannover und Heinrich Martens aus Hamburg gewählt.

Achter Varteitag der Sozialdemokrati
Thüringens.

z. Arnuſtadt, 14. Auguſt.Auf dem heute eröffneten Parteitage referierte zunächſt Genoſſe

Pappe- Erfurt über die Thätigkeit der Thüringer Agitations
kommiſſion. Er weißt den Vorwurf, die Agitationskommiſſion
habe ihre Schuldigkeit nicht in vollem Maße gethan, als unge
rechtfertigt zurück. Die Sozialdemokratie Thüringens habe keines
n u Niederlage erlitten, ſie habe vielmehr 6000 Stimmen

en.
Darauf wird die Präſenzliſte feſtgeſtellt. Es ſind 36 thürin
ſche Orte durch 57 Delegierte vertreten. Der Kaſſenbericht der

Agitations kommiſſion wird erledigt. Die Einnahmen betrugen
vom 1. Auguſt 1897 bis 10. Auguſt 1898 12301 Mk., die Aus
J rin e eine 2ſtündige De

entſpinnt ne 2ſtündige Debatte über die Agitations-kommiſſion. Die Mehrzahl der Redner ſtimmt Ware überein,

daß von der wo nicht das geſchehen, was er
u worden iſt. Schließlich wird folgende Reſolution ange

en:
Die Agitationskommiſſion hat ſich als ſtändige Zentralefür die thüringiſchen Wahlkreiſe bewährt. Je à echt

erhaltung iſt unter allen Umſtänden Wenn Fehler
und Mängel zu konſtatieren waren, ſo lag das an der noch
en Organiſation und Erfahrung, hauptſächlich an

Darauf wird ein Antrag angenommen, der die Organiſation der
onskommiſſion regelt und beſtimmt, daß jeder Wahlkreis

Prozent ſeiner Einnahmen an die Kommiſſion abliefern ſoll.
Der S der Agitationskommiſſion bleibt in Erfurt.

Ein ag, Der zwei Flugblätter für die Landbevölke
rung heraus zugeben, und ein weiterer Antrag, vierteljährlich,

mindeſtens alter ein in Zeitungsform zu ver
eiten, werden Agitatione i über Ein Antrt ausgabe eines en ne arten
Beim letzten Punkt: Preſſe, wird konſtatiert, daß die Abonnen

terzab der Tribüne geſtiegen iſt.
achdem noch beſchloſſen worden iſt, künftig die Verhandlungen

des Thüringer Parteitages auf zwei Tage auzzudehnen, wird der
Parteitag geſchloſſen.

Iokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 16. Auguſt 1898.

Auffällig ſchnell erledigen manche Senate des
Reichs Verſicherungsamtes die Rekurſe in Unfall
ſachen. So wurden dieſer Tage unter dem Vorſitz des Ge
heimrates Dugend 16 Sachen in der Zeit von 9'/, Uhr
bis 11*, Uhr vormittags verhandelt und endgiltig entſchie
den. Unmöglich kann dieſer höchſte Gerichtshof in einer ſo
kurzen Friſt jedem einzelnen Falle die erforderliche Auf-
merkſamkeit ſchenken, eine Aufmerkſamkeit, die um ſo dringen-

der verlangt werden muß, weil es ſich um arme Krüppel
oder um Leute handelt, deren Ernährer auf dem Schlacht
felde der Jnduſtrie ihr Leben ließen. Vielleicht greift hier
einmal Herr Gäbel ein. Die Berichterſtatter ſcheinen
übrigens Herrn Geheimrat Dugend nicht genehm zu ſein;
er konnte in der betreffenden Sitzung nicht den Unwillen
unterdrücken, den er wegen der Anweſenheit der Vertreter
der Preſſe empfand. Es ſtörte ihn augenſcheinlich, daß ſich
der Gerichtshof nach den Vorträgen in das Beratungs-
zimmer zurückziehen mußte. Eine Aeußerung, die er einem
Gerichtsboten gegenüber that, läßt darauf ſchließen. Dafür
publizierte er denn auch in keiner Sache die Entſcheidungs-
gründe. Die letzten fünf Sachen wurden gar hinter ein-
ander vorgetragen und dann erſt gemeinſam beraten und
entſchieden.

Jn derſelben Sitzung fällte das Gericht ein Urteil, das
ohne die maßgebend geweſenen Gründe ganz unverſtändlichiſt. Ein Knecht hatte von der landwirtſcha lichen Berufs

genoſſenſchaft eine Unfallrente verlangt, weil ihm ein Pferd
ſechs Zähne ausgeſchlagen hatte. Berufsgenoſſenſchaft und
Schiedsgericht wieſen ihn ab und das Reichs-Verſicherungs-
amt erkannte ebenfalls zu ſeinen Ungunſten. Durch die
Veröffentlichung eines ſolchen Urteils ohne die vom Vor
ſitzenden verſchwiegenen Gründe kann das große Publikum,
das der Gerichtspraxis fernſteht, ſehr leicht irre geführt wer-
den, da mehr als eine Nutzanwendung möglich iſt. Die
Schuld an einer derartigen Verwirrung trifft aber dann
nicht die Preſſe, ſondern lediglich den Gerichtsvorſitzenden.

Der Geheimrat Paul Dugend, um welchen es ſich im
Vorſtehenden handelt, iſt derſelbe, welcher bei der letzten
Reichstagswahl als Kandidat der Konſervativen und Bünd
ler im Saalkreis aufgeſtellt war, und der in ſeiner Eigen-
ſchaft als Geheimrat und Mitglied des Reichs-Verſicherungs-
amis als beſonderes Zugmittel für den Stimmenfang bei
den Arbeitern ausgenutzt wurde. Wie recht hatten nicht
unſere Genoſſen, als ſie dem Herrn in den Verſammlungen
entgegentraten. Wer die Ausführungen des Herrn Dugend
über die Sozialgeſetzgebung mit angehört hat, wird heute
mit Recht ausrufen: „Erkläre mir Graf Orindur dieſen
Zwieſpalt der Natur.“

Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahn-
transportes iſt vom hieſigen Landgerichte am 6. Mai der Ge
ſchirrführer Hermann Heiſtermann zu drei Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Am 3. Dezember v. J., morgens ſechs Uhr,
fuhr er über einen Eiſenvahnübergong, ohne ſich vorher davon
überzeugt zu haben, daß ſich kein Eiſenbahntransport nahte. Er
hatte hierzu um ſo mehr Veranlaſſung gehabt, als es nicht nur
dunkel, ſondern auch nebelig war. Kaum waren die Pferde auf
den Schienen, als eine Tenderlokomotive heranſauſte. Das eine
Pferd des Angeklagten wurde ſofort getötet, das andere erlitt ſo
ſchwere Knochenbrüche, daß es getötet werden mußte. Heiſter mann
e wurde aus der Schoßkelle geſchleudert und blieb unverletzt.

ie Lokomotive war in dem gewöhnlichen Tempo gefahren. Die
Halleſche Hafenbahn, um die es ſich hier handeite, iſt eine Neben
vahn, bei welcher Schranken nicht üblich ſind. Allerdings hatte
der Lokomotivführer das Läutewerl ertönen laſſen, aber H. hat
es wegen des Läcmes, den ſein Wagen verurſachte, nicht gehört.
Seine Fahrläſſigkeit wurde darin erblickt, daß er ſich nicht nach
links und rechts umgeſehen hat, obwohl er wußte, daß er über
die Sahn fuhr. Die Reviſion des Angeklagten, welche unge
nügende Feſtſtellung der Fahrläſſigkeit rügte, wurde vom Reichs
gerichte als unbegründet ver worfen.

Urlaub. Der Herr Oberbürgermeiſter Staude hat 3 WochenUrlaub genommen, um eine Erhornngereiſe nach Tirol auzu-

treten.
Arbeiterriſiko. Geſtern verunglückte der Güterbahnarbeiter

Kellner. Der am Fuße Verletzte wurde nach der Klinik geſchafft.
Eine Roheit erheblicher Art wurde in der Nacht vom Sonn-

tag zum Montag von drei Burſchen gegen einen hieſigen Gaſtwirt
in der Triftſtraße zu Giebichenſtein begangen. Die Burſchen riſſen
den Mann vom Fahrrade herunter, entwendeten ihm die Laterne
und bedrohten ihn mit Schlägen. Es gelang, die Namen der
Thäter durch einen Polizeibeamten ſeſtzuſtellen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das Wal
hallatheater bringt in ſeinem heute, Dienstag, beginnenden neuen
Spielplan unter anderen bemerkenswerten Nummern eine Pro-
duktion, welche was gewiß viel bedeuten will in der That
hier noch nicht geſehen worden iſt: nämlich eine Bravour-Gym-
naſtik am achtfachen hohen Luft Reck, ausgeführt von der Luppu-
Truppe. Von den übrigen neuauftretenden Künſtlern möchten wir
noch als ganz beſonders erwähnenswert auf den Jnſtrumental-
Virtuoſen Mr. Luigi Dell 'Oro aufmerkſom machen.

Weißenfels. Gewerbe Schiedsgericht vom 13. Auguſt.
Vorſitzender: Bürgermeiſter Wodehn, Gerichtsſchreiber: Neubauer,
Beiſitzer: Arbeitgeber Linke, Trommelfabrikant, Arbeitnehmer Nor
mann, Zigarrenmacher. Der Vernickeler und Schleifer Zimmer-
mann klagte gegen Herrn Heyrich, Mitinhaber der Fahrrad
fabrik von Schulze hier, wegen kündigungsloſer Entlaſſung, und
beantragte dreimonatliche Kündigung. Es wurde aber durch den
Zeugen Schulze nachgewieſen, daß er, Schulze, der ihn in Arbeit

enommen hat, nur vierwöchentliche Kürdigung ausgemacht hat,
aß er den Kläger am 18. Juli 1898 gekündigt habe und daß

dieſer am 18. Auguſt 1898 die Arbeit zu verlaſſen hätte. Trotz
dem iſt Z. am 5. Auguſt ſofort n Das Gericht verurteilte
Herrn Heyrich, für 13 Tage Arbeitslohn die Summe von 50.45 M.
an Z. zu zahlen.

aumburg. Feindliche Brüder. Wirhaben hier
ſchon öfters darauf hinweiſen müſſen, wie der Liberalismus
ab und zu ſeine eigenen wirtſchaftlichen und ſozialen Grund-
ſätze öffentlich verleugnet. Das paſſiert ihm, außer bei
anderen Gelegenheiten, häufig dann, wenn es ihm darauf
ankommt, den Agrariern eins auszuwiſchen, wenn alſo die
Jnduftriekapitaliſten auf die Bodenkapitaliſten losdreſchen.
So hat neulich ein Artikel des graußmächtigen Berliner Tage
blattes, überſchrieben: „Aus Putikamerun“, hier das helle

Entzücken einer Schar unentwegter, voller und ganzerJnduſtrie Kameruner erregt. Der Arütel enthält den Satz:
Wer die Verhältniſſe in Hinterpommern kennt wundertf ob der Mißregelungen der Arbeiter durch die hinterpommerchen Agrarier micht

Als ob unſere Unentwegten ihre Arbeiter nicht ebenfalls in
unerhörter Weiſe zu maßregeln wüßten und gemaßregelt
hätten Weiter ſchrieb das Berl. Tgbl.:

„Exiſtiert doch für dieſe Herren noch allgemein die Meinung,
der Arbeitgeber müſſe den Arbeiter ernähren und
müſſe dieſer daher jenem dafür dankbar ſein.“

Knüppel aus dem Sack! Dieſe Heuchelei überſteigt denn
doch alle Grenzen. Welcher Junker Jnduſtriekapitaliſt iſt
nicht uneniwegt voll und ganz der „Ueberzeugung,“ daß Er
es iſt, der „ſeine Arbeitnehmer“ als „Brotherr“ ernährt und
daß ihm dieſe dafür Dank zu zollen hätten Will nicht
jeder dieſer freiſinnigen Profitjäger als Arbeitgeber genau ſo
wie der agrariſche Junker „Herr im eigenen Hauſe“ ſein
Wann hätte jemals dieſes freiſinnige Jgnorantenpack unſerer,
d. h der ſozialiſtiſchen Ueberzeugung zugeſtimmt, daß in der
That der Arbeiter es iſt, der den ſogenannten Arbeitgeber
ernährt

Das Berl. Tgbl. ruft dann die hinterpommerſchen Ar
beiter zur Selbſthilfe auf. Zur Wahrung ihrer Menſchen
r und ihrer Freiheit giebt es den Landarbeitern den

at
„Und Du, Arbeiter jenes noch ſo dunklen Winkels, ſcheue Dich

nicht, die Dir zu eng gewordene und verleidete heimatliche
Scholle zu verlaſſen! Ueberall weht Gottes Hauch!“Man ſtelle ſich vor, daß ein Agrarier in ähnlicher Weiſe zu

den Arbeitern eines liberalen Fabrikanten redete. Welches
Wutgeheul würden die Unentwegten, Vollen und Ganzen
über den „ſozialiſtiſch verſeuchten“ Hetzer erheben! Und
dazu noch dieſe widerl'che Frömmelei: „Ueberall weht Gottes
Hauch!“ Am liebſten wäre es freilich dieſem Phariſäer
geſindel, wenn ſie den Arbeiter als Bezahlung mit „Gottes
Hauch“ abſpeiſen könnten. Hieße ein Geſchäft!

Schafftädt. Ertrunken jſt am Sonntag nachmittag beim Baden
ein polniſcher Arbeiter in dem ſogen. Thonloche in Schafſtädt.
Wie vermutet wird, erfolgte der Tod infolge eines Herzſchlages,
da der Badende im erhitzten Zuſtande in das Waſſer gegangen iſt.

Stendal. Wie gegneriſche Blätter melden, ſoll der ſozialdemo-
kratiſche Vertrauensmann Tiſchler Döb belin „durchgebrannt“
und den Nachweis über eine Summe von ca. 1000 M. ſchuldig
geblieben ſein.

Magdeburg. Die neueſte Aktion gegen Genoſſen Müller
Verüvung groben Unfugs wird von der Halberſtädter

Arbeiterzeitung folgendermaßen kommentiert: Die Magdeburger
Volksſtimme teilt mit, der Redakteur Müller hatte wieder mal eine
Vernehmung zu beſtehen wegen „groben Unfug“. Denſelben ſoll
er verübt haben in einer Verſammlung in Oſterweddingen, indem
er in einem Vortrage zugab, daß die Sozialdemokratie die Republik
erſtrebe, alſo antimonarchiſch ſei. Wenn dieſe Mitteilung wahrein ſollte, was uns eigentlich ganz unglaublich ſcheint, ſo wäre

as ja die ſchönſte Blüte, die der berühmte Unfug-Paragraph
bisher getrieben. Dieſer famoſe Paragraph wäre dann ein voll
kommener Erſatz für das verfloſſene Sozialiſtengeſetz und die ge
ſcheiterte Umſturzvorlage. Sollte ein deutſches Gericht ſich auf
dieſen Standpunkt ſtellen, was wir denn doch noch einnweilen für
unmöglich halten, obgleich wir ſchon ziemlich auf dem Standpunkt
des nil admirari angelangt ſind, ſo wäre es wohl gleich das
Einfachſte, oas ganze Strafgeſetzbuch auf den einen und unfehl
baren groben Unfug Paragraphen zu reduzieren, mit Strafmaß
von der geringſten Geldſtrafe bis zur Todesſtrafe! Das wäre
dann eine einfache und giatte Arveit für unſere Juriſten.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle, 15. Auguſt.

Wegen Rückfalldiebſtahls ſtand der Arbeiter Franz Gerne
groß aus Bernburg, früher in Jeßnitz, unter Anklage. Er iſt
vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 4 und 6 Monaten Gefängnis,
befindet ſich in Unterſuchungéehaft und ſoll im Monat Mai d. Js.
in Bitterfeld und Jeßnitz einen Kinderwagen, Tauben, Hühner
und ein Fahrrad entwendet haben. Er hatte bei den Thaten
Mauern überſtiegen und auch Einbrüche bezangen, was als er
ſchwerend in Betracht kam. Jm allgemeinen iſt der Angeklagte
einiger Strafthaten geſtändig; das Moment des ſchweren Dieb
ſtahls, Embruchs c. wird aber in allen Fällen und der Fahrrad
Diebſtahl wurde von ihm gänzlich in Abrede geſtellt. Mangels
ausreichender Beweiſe wurde die Sache mit dem Fahrradofebſtahl
vertagt, dagegen wurde der Angeklagte des Hühner und Tauben-
diebſtahls ſowie der Entwendung des Kinderwagens für überführt
erklärt. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 6 Monat Gefäng
nis und 2 Jahre Ehrverluſt; der Gerichtshof ging aber noch über
den Strafantrag hinaus und verurteilte den Angeklagten zu zwei
Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt.

Ebenfalls wegen Rückfalldiebftahls hatte ſich der Ar
beiter Chriſtian Höhne aus Jeßnitz zu verantworten. Der mehr
fach, u. a. auch ſchon mit Zuchthaus vorbeſtrafte Angeklagte
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, in
der Nacht vom 16. zum 17. Dezember v. Js. in Pouch bei Bitter
feld, als er bei dem Gaſtwirt Hermann Mühlner übernachtete, einen
Jagdhund r 4 haben. Das Tier war noch nicht ganz
1 Jahr alt und 50 M. wert. Jn Schladitz bei Rackwitz hat der
Angeklagte den Hund dem Gaſtwirt Hildebrandt für 8 M. zum
Kauf angeboten unter der Angabe, der Hund wäre ihm nachge-
laufen. Hildebrandt emgegnete dem Angeklagten darauf, da
wenn der Hund ihm auch nachgelaufen ſei, er denſelben d
nicht verfaufen oder behalten dürfe. Hildebrandt zahlte dem An
geklagten aber 3 M. Futterkoſten und zeigte die Sache dem Amts
vorſteher an, wodurch Mühlner wieder in den Beſitz des Hundes
gelangte. Der Stagaitsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt und der Gerichtshof
erkannte demgemäß.

Wegen Meineids verhaſtet wurde vor dem Schöffengericht
die Frau Schmtedemeiſter Schaaf von hier. Sie ſoll in der Sache
des Arbeiters Kaiſer, Mißhandlung betreffend, etwas r
unter dem Eide bekräftigt haben. ährend ſie bekundete, ſie wäre
noch nie betrurken geweſen, beſchworen andere Zeugen das Gegen
teil. Kaiſer wurde zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt und Frau
Schaaf wurde abgeführt.

Vermiſchtes.
Ueber einen nnerhörten Fall vpolizeilicher Willkür

wird von einem in Bergedorf wohnhaften, in einer Fabrik
am Ham merſteindamm ſeit 1 Jahren beſchäfti Arbeiter das
Folgende mitgeteilt: Jch hatte am Dienstag, den 9. ds. Mts.
abends gegen 7 Uhr, in einem Geſchäft in der Miedernſtraße
Einkäufe gemacht und befand mich auf dem Wege nach de
Berliner Bahnhof, als ich an der Ecke der Schützenſtraße plö
lich von einem Manne feſtgehalten wurde, der ſich als Po
beamter in Zivil legitimirte und mich P Bettelverhaftete. ch war natürlich überraſcht von dieſer
ſchuldigung und beſtritt ganz entſchieden, irgendwo gebettelt
haben der Beamte ſagte mir aber auf den Kopf ich
in dem Veſchäft in der Niedernſtraße gebettelt. ein
forderung, doch gefälligſft mit mir nach dem Geſchäft zu
und ſich zu erkundigen, kam der Beamte nicht nach,
vielmehr an und beförderte mich nach der Polizeiwa
Dovenfleet. Obgleich ich nun ein Paket bei mir fügen
welchem die eingekauften Waren, als Kaffee, Seife 2c.,
waren, und obgleich ich eine Fülle von

in
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nachmittags, Unter Herr VerteidErſt an dieſem Tage fublte on ſich ver
dem Geſchäft in der gewaltiger

ob ich dort ge
davon nicht im Sr.

en teſten die Rede ſein konnte. Jch wurde nun aus der
S.

t

datsverh

mon Kohn

77 aufzuheben.uch wir erwarten, daß die Polizei ſich über dieſen unerhörten
er der Freiheitsberaubung äußert und den in Frage kommenden

amten zur Rechenſchaft zieht.
Eine Mücken-Epidemie, wie man ſie ſeit Jahren nicht

erlebt hat, in in den Oſtſeebädern ausgebrochen. Ueber die Plage
ſchreibt man der Berl. Ztg.: Lange genug hat die liebe Sonne
in dieſem Jahre auf ſich warten laſſen. Nachdem uns nun end
lich der Auguſt das langerſehnte ſchöne Wetter gebracht hat, hat
die Hitze die bisher in ihren Eiern ſchlummernde Brut der
Mücken in einer wohl noch nie dageweſenen Maſſe zur Entwicke-
lung gebracht. Morgens, vormittags und in den erſten Stunden
des Nachmittags iſt es noch erträglich. Aber etwa von 4 Uhran kommen die winzigen uätgeiſter aus ihren Schlupfwinkeln

um die Luft im Walde und am Strande entlang zu
illionen und Milliarden zu bevölkern. Nach 5 Uhr iſt der

Aufenthalt im Freien ſchlechterdings unmöglich, wenn man nicht
nach kurzer Zeit am ganzen Körper mit rotgeſchwollenen Stichen
bedeckt und vom unerträglichen Jucken halb raſend gemacht nach
Hauſe zurückkehren will. Erwachſene und Kinder umwickeln ſich
ihre Gliedmaßen mit Papier (da Tücher zu warm ſind), um ſich
gegen die ewpfindlichſten aller Jnſettenſtiche zu ſchützen, aber ver
g3urh. Die Tierchen dringen mit fabelhafter Geſch'ckichkeit
urch die dichteſte Umhüllung hindurch, um ihre Opfer er-

barmungelos zu maltraitieren. Die Apotheken ſind förmlich be
lagert von „Patienten“, die für ſich und ihre armen Kleinen
Pflaſter und Saiben gegen Mückenſtiche verlargen, und zahlreiche
Badegäſte treibt die unangenehme Beigabe des heißerſehnten

Wetters täglich in ihre inländiſche großſtädtiſche Heimat
z

Spanien,

Berlin.

Verteidiger und Staatsanwalt. Ein heiteres Rededuell
wiſchen Staatsanwalt und Verteidiger vor einem ungariſchen
rovinzgerichtebofe verzrichren dortige Blätter.Es geſchah nämlich, daß ein Staatsanwalts-Subſtitut gelegent

lich der Verhandiung gegen den des betrügeriſchen Bankerotts be- zu gründen,

wie der öffentlicheledigt. ffentitcs

iger iſt im

ſrauung von Salomon Kohn, ich
Majeſtät dem König erhalten.

Der
plizierte wie folgt:

der ſehr geeun

hat; ich glaube aber vicht, da
anwalt betraut haben würde, wenn er ihn gekannt

Der Senatspräſident war genötigt, infolge der nach dieſen
Worten entſtandenen Heiterkeit die

der Schlüſſe
trümmert wurde.

Breslau.

in den Flammen um. Drei K
S raße ſprangen, erlitten ſchwere Verletzungen.

Waldenburg. Heute früh verunglückten auf der Kulmitzſchen
Segengottesgrube in Altwaſſer vier Bergleute tödlich durch Zer
ſchlagen der Eiſenſtange des Förderkorbes.

des Angeklagten vindiziere ſi Rechte, als i bührten,a i mr genau n vhi Rechte,
nkläger. Damit war die Sache vorläufig er ſoll.

g

Als es aber zu den Plaidoyers kam, motivierte der Staats
anwalt ſeine frühere Bemerkung mit folgenden Worten: „DerJIrrtum, wenn er glaubt, daß ihm ebenſo
viel Rechte zuſtehen, wie mir, denn zwiſchen uns beiden beſteht ein

terſchied: der Herr Verteidiger hat nämlich ſeine Be
aber habe mein Mandat von

erteidiger blieb aber die Antwort nicht ſchuldig und re
„Es fällt mir nicht einmal im Traume ein, eine

Parallele zwiſchen unſeren J zu 47 en; wenn über
nklage das Man

zur Sprache gebracht hat, ſo möge er mich ent
ſchuldigen, wenn ich die beſcheidene Bemerkung wage, daß Salo

darum zu mir gekommen iſt weil er michß Seine Majeſtät den Herrn

Verteidiger erklärte, er

rte Herr Vertreter der öffentlichen

Die Anzahl der Telephon Abonnenten auf der ganzen
Welt veziffert ſich auf 1400000. Von dieſer
900000 auf die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 12000 auf

140000 auf Deutſchland, 75000 auf Großdoritannien
und Jrland, 50000 auf die Schweiz, 35000 auf Frankreich,
20000 auf Oeſtreich, 18000 auf Rußland und 2000 auf Kuba.

Aus dem Reiche.
Geſtern hat ein Gefreiter der Gardeküraſſiere, der in

ſeiner Eigenſchaft als Siubenälteſter die Reinigung
angeordnet hatte, einem Minn ſeiner Korvoralſchaft, der dieſem
Befehl nicht rachkam eine ſo wuchtige Ohrfeige verſetzt, daß der
Getroffene mit dem Kopf gegen ein Schrapkſchloß,

ſteckte, geſchleudert, und ihm die Schläfe zer-
Der Käraſſier ſtarb bald darauf. Der Thäter

wurde in das Militärgefärgris abgeführt.
Berlin. Heute früh 74 Uhr wurde die unverehelichte, 79 Jahre

alte malie Weinkauf in ihrer Wohnung,
aufgefunden,
iſt der Tiſchler Franz Golſcher feſtgenommen. ß

Das Ho'el Berliner Hof in Bad Flinsberg
wurde der Breslauer Zeitung zufolge vorgeſtern nacht von einer
Feuersbrunſt teilwe ſe zerſtört. Eine Dame aus Berlin kam

ellner, welche vom Dache auf die

anſcheinend er würgt.

Eingeſandt.
Es iſt vor einiger Zeit der Vorſchlag im Arbeiterbildungs verein

gemacht worden eine zweite Geſangsabteilun a (gemiſchter Cbor)
Am Mitiwoch, den

zichtigten Salomon Kohn die Bemer'ung machte, der Verteidiger 17. d. M. abends findet nun vom Arbeiterbildunge verein eine
wenn die Beteiligung Lut iſt.

erhandlung einige Minuten

Zahl entfallen

Koppenſtraße 74, tot
ls mutmaßlicher Thäter

betreffs Gründung eines

vnehmen iante de
Damen und Herren, die gewillt ſind,

Miitwoch im
Arbeiterbildungsverein.

dem früheren Geſangverein Vorwärts
des Arbeiterbildungsverein

Serignlayg in Eygiſcen el Keite wo biete onderen 93
gemiſchten Chores geſproch n werd

der m in
Engliſchen Hof

Das Archiv von
bekanntlich in Händen

g.

Ein früheres Mitglied des Vorwärts.

Iſlicht ſeiner
tion beizutreten und
demokratiſchen Vereins zu werden.

jedes denkenden Arbeiters iſt es,
gewerkſchaftlichen auiſa

itglied des Sozial

ekannt
taats

hätte.“

Nebeling erhalten.

Quittung.
Für Parteizwecke:

S z braver Sieglack bei der Taufe in Diemitz S ppelt
chade.

Von Lettiner Genoſſen auf Sammeilliſte 1314 15 Mk. durch
Böttcher.

und Sophienſtraße 21).

Giebichenſtein).

er Stuben und Thorſtraße 23).

n welchem cher ein S (Pfannerhöhe 29.
Dem Schmied Vraun eine T. (Thorſtraße 30).
ſtraße 24) Dem Schriftſetzer Beierling ein S. (Mühlgaſſe 8). Dem Schloſſer Pfeiffer
eine T. (Merſeburgerſtraße 99). Dem Brauer Friedel ein S. (Ludwigſtraße 46). Dem
Poſtſchaffner Dietze ein S. (Weidenplan 2).

Geſtorben Des Arbeiter Knote Ehefrau Wilhelmine geb. Barth, 72 J. (Klinik).
Des Bahnarbeiter Schneidewind T., 4 J. (St. Eliſabeth Krankenhaus).
Puhlmann S., 4 Mon. (Magdeburgerſtraße 3).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 13. Auguſt.

Aufgeboten Der Kaufmann Harmening und Eugenie Wawries Marienſtraße 4

Eheſchliehungen: Der Maler Seevers und Anna Ehrlich Wuchererſtraße 18 und
Der Handarbeiter Bandelmann und Martha Fengler (Thorſtraße 22

und Saalberg 2). Der Fabrikbeſitzer Kathe und Eliſabeth Klinkhardt (Halberſtädter-
ſtraße 7 und Neue Promenade 9).

Nietleben und Unterberg 7). Der Schloſſer König und Minna Flade (Mötzlicherweg 1
und Große Steinſtraße ä2). Der Schmied Herbaczowsky und Bertha Höbbel (Kuttel-
hof 1 und Wolfſtraße 24). Der Maler Voigt und Margarete Heidland (Hirtenſtraße 3

Der Fleiſcher Nietſch und Anna Baulain Leipzigerſtraße 77).
Der Gelbgießer Herrmann und Emma Exener (Thorſtraße 52 und Blumenſtraße 3).

Geboren Dem gepr. Lokomotivheizer König ein S. (Schillerſtraße 12). Dem Brauer
Langlotz eine T. Streiberſtraße 4).

aſſe 12). Dem Dachdecker Schmidt eine T. Schülershof 10,

Der Krankenwärter Schmidt und Toni Reinhardt

Dem Handarbeiter Mroczek eine T. (Gommer-
Dem Modelltiſchler

Dem Schmied Kempiak eine T. Merſeburgerſtr. 21).
Dem Tiſchler Franke eine T (Geiſt

Des Schloſſer

Sonnenschirme.
Nur Neuheiten,

0. F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.

Enorm billige Preise.

Sozildemokratiſcher Verein für Halle und den Sunlkreis.

Donnerstag abends 8, Uhr in Faulmanns Keſtanrant, Garkenſtraße,

Tagesordnung: 1. Wer iſt zum Herrſchen berechtigt
Wieſenthal. 2. Abrechnung 3. Bezirksregelung.

Verſammlung 7

Referent: Redakteur Genoſſe

Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen wird erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Sozialdem. Verein für Halle u. d. Saalkreis,
Die Geroſſen von Halle und Umgegend, welche bis

jetzt die Marken noch nicht abgerechnet, werden erſuch:,
dies ſpäteſtens bis Mittwoch abend zu thun auch die noch
nicht verkauften Marken ſind mitzubringen.

August Gross
Exvedition des Volksblattes.

Arfskranken und Sterbekaſſe ſ. d. Schneidergewerbe.

Mittwoch den 24. Auguſt abends 9 Uhr in Zahns Reſtaurant,
Martinsberg 6, Außerordentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung 1. Wahl des Geſamt- Vorſtandes. 2 Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

S rhbeiter-Bildungsverein, Halle a. S.
e Mittwoch den 17. Auguſt abends 8 Uhr im Vereinslekal

„Engl. Hof“, Großer Berlin,

Vortrag
des Hexren Schriftſteller Wieſenthal aus Lepig über:

Die Sage vom Meiſter und Geſellen.
Vereinsangelegenheiten.

Gäſte willkommen. D. V.
Damptöchitfanrt narn W

Sonntag früh 7 Unr mach Wettin. Abfahrt ober
ha b der Peißnitzfähre. Rückfahrt 11 Uhr, à Perſon

1 Mark. C. Schraäpler,Osborgs Boellevue.
Heute Dienstag abend

S Grosses Frei- Konzert.
Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab
roßes Familien-Frei- Konzert.

Achtung, Gewerkſchaftshartrl!
Sämtliche Delegierte des Gewerkſchaftskartels werden

erſucht, ſich am Donnerstag abend um S Uhr bei Fanlmann
die Programms zum Gewerkſchaftsfeft abzubolen.

Bäduard Graf, Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Gesechäft am Platze.

Bettfedern i Betten,
Als streng reelle und billigete Bexugsquelle bekannt.

Fertige Inlets, Bettwäsche. Bettstellen, Matratzen.

Konſum- Verein ſür Giebichenſtein

und Ungegend. (E. G. m. b.
Jn der Srneral- Verſamminng vom

23 Mai 1898 iſt die Herabſetz n der
Geſchäftsanteile von 30 auf 20 Mk. be
ſchloſſen. Die Gläubiger, welche dieſer
Herabſetzung widerſprechen, werden auf-
gefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu
melden.

Giebichenſtein, den 15. Aug. 1898.
Der Vorſtand.

Benthin. Walter. Koiſer. Schu'ze.
Walhalla Theater

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Das Luppu-Trio, Brovour-Gym-

naſtiker am autfa hen Luft-Rick. (Sen
fatione!! Enzig daſt hend! Mr.
Canova, Bravour Equitibriſt am fl e
gen en Ruge. Mr. Luigi dell Oro,
J ſt umental-Virtuoſe. Die FJack-
VBarett Truppe, PantomimenDar
ſteller. (En Morgen in Afrika.) Herr
Heinrig Blank, Bauchredner mit auto
matiſchem Figuren-Kabinett. Fräulein
Mirzl Kirchner, Wiener Seſangs u.
Koſüm- Soubrette. Hr. Jean Vayer,
Or ginal Geſang -Humoritt. Madame
Olinka wit ihren „Lebenden Pboto
graphien“. (Durchweg neue Bilder

Geginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
MitwochSchlachte Feſt

Oscar Heller,
Steinweg 32.

Mittwoch

Bernh. Siegel,
Glauchaerſtr. 61.

r 7Vollſtändiger Ausverkauf
von Schuhwaren wegen Aufgabe des
Geſchäfte. Die noch großen Vorräte
in Damen-, Herren und Kinder-
ſchuhen verkaufe ich zu und unter dem
Setbſtfoſtenpreis, um damit ſchnellſtens
zu räumen.

Richard Karsten,
Schuhmachermeifter, Jakobſtraße 24.

Brot: Brot!
Groß und wohlſchmeckend,5 Pfd.

für 50 Pf., ſo lange der Vorrat reicht.
Konſummarken

Karl Koech, Herrenſtraße 1.

DZ

Reilftraße 126.

Rostaurant zur bauerſsehenke àsstaurant zur dauernsehenke

Keilftrane 126.

I großesHierzu ladet freun lichſt ein

än.Mittwoch abend

Jrei- Konzert
Familie Grothe.

a Zu habenin den meisten Kolonialwaren-, Dro
guen- und Selfen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver
J rr T OMPSONS,
mee

e S
SEIFEN- Rist das beste und im Gebrauch billigste

und bequemste

Waschmittel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson“

und die Schutzmarke Schwan

Friſch gebrannte Kaffees
von 80 Pf. vis 200 Pf.

Graupen, fein, mittel, grob,
a Pid. 16 Pf.,

neue Vollheringe
à Srück 6, 7 und 8 Pf.,

ff. Mag dennrger Sanerkohl
d Weid 10 Pà P'd.

Petroleum per Liter 15 Pf.
empfiehlt

A. Trautwein,
r Große Ulrichſtraße 31. W

Roßfleiſch
nur bei

Otto FIöhbäurs,
Kl. Ulrichſtraße 29.

Kaffee-Bude m Oſen, 7 Met. lang
5 Meter tief, zu verkaufen.

Stiefel, Unterplan 7.
Handarbeitsurterricht erterit billig

Sophie Jaep, Pä nervöhe 33.
FeilenhauerLehrlinge geg. hohes

Koſtgeld ſucht ſofort
A. Kohlmann, Streiberſtr. 17.

Tüchtige G a ergeſellen ſucht ſofort
H. Maxttick, Ranniſcher. 5.

Sofa-Anſpolſtern 5 M., atratze 3 M.,
Tapezieren billig Feſſcheſſtr 27.

Arbeiter ſtellt ein
Milkner, Diemitz.

Kupferſchmiede.
Tüchtige Kupferſchmiede auf

Apparatearbeit für dauernd bei
gutem Verdienft geſucht.

Sachsse Co., Mcagdeourgerſtr. 67.
Gewandter Schreiber,
welcher ſchon auf Krnior oder Buregu
beſchäftigt eweſen ſofort zur Aushbilfe
geſucht. Schriftl. Offerten mit Gehalis
anſprüchen zu richten un Konſum- Ver
ein für Giebichenſtein (E W m. b. H.)

X S Goldreif mit 2 Srilx Ring, lauten und 1 Rubin
X verioren. Gegen hohe Belohnung
X ab ugeben
2 Werseburgerstr. 66, I.
Privat Mittagstiſch p. W. 3 M. Schuſſtr.1

Frdl. Schlafit. Sr. Märkerſtr. 18 III.
Geſtohien iſt eine ſchw. O-Klarinette,

Grenadillholz, weuſilberne Garnitur, 13
Klappen mit Brille und Blattſchraube.
Vor Ankauf wird gewarnt.

W. Birke, Seeben.
Roßßfleiſch!

Hochfein, nur bei
H. Böhlert,

Telephon 900.
Hierdruck-Apparate,

gebrauchte, Umänderungen, Kohlen-
ſäure, Erſatzteile n. Reparaturen

Herm. Graegers Hacohfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 5ö.
Zuſchneide Unterricht

für h S erren 26 A. Ap
erkennungen zur

WFearft, Uleſtraße 15.
Semmel a Klo, T Groſchen- Reihen,

28 Pf
ſestaurant zur Bauernsehenke

ennig.Laurentineſtraßze 18.
Reilſtraße 126.

Die Beerdigung meiner lieben Frau
findet Mittwoch nachmittag 5 Uhr vom
Südfriedhof aus ſtatt.

Hermann Stolle.
Todes Anzeige

Allen Freunden u. Bekannten zur Nach
richt, daß mein lieber Mann, unſer guter
Vater, der Schloſſer Aug. Freuden-
thal im Alter von 45 Jahren nach
an zem ſchweren ſanft entſchofen Um ſtilles Beileid bittet

Diemitz, den 15. Auguſt 1888.
Die tieftrauernde Witwe nebſt Kindern.

Di u J der Vleneng hie Beerdigung et Dienstag na
mittag 5 Uhr ſtatt.
Restaurant zur bauernsehenk

Reilſtraße 126.
Verlag und für die Jrſerate verantwortlich Auguſt Broß. Trus der Holleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (C. G. m. d. H.) Halle g. S.
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